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Sonntagsbitte. 


Besuch dein Volk, o König heute; Wir alle sind zu dir geschaffen 

Grüß es mit heil'gem Segensgruss. Und finden Ruhe nur in dir. 

Teil aus ihm deine Siegesbeute, Zum Glaubenskampf die rechten Waffen 
Des ew'gen Beiles Vollgenuss. Empfangen wir allein von dir. 

Komm zu den wartenden Grlösten; Das Gut, das froh das Berz beweget: 
Mach Suchenden dich offenbar; Du bist's, vollkommener, ew’ger Geist; 
Komm zu den Trauernden mit Trösten, Das Ziel, das unsern Geist erreget: 
Dass keins des Segens bleibe bar. Du bist's, der uns nach oben weist. 


Nun, herr, sieh unsre Bände offen — 

Wir sind so arm, du bist so reich. 

Den Glauben stärk, beleb das Hoffen; 

Die Liebe mehre auch Zugleich. 

Der ew'gen Heimat bring uns näher; 

Vom Ird'schen löse mehr den Sinn; 

Hilf, dass lebendiger und zäher 

Wir suchen himmlischen Gewinn. (Karl Gisele.) 


7777 
Das Gedächtnis im Gottesdienft. 


„Sei allda eingedenk“ (Matth, 5, 23.) Wenn wir als Chriſti Jünger uns zu ge⸗ 
Im alten Tempel ſtanden neben dem Räudyer- meinſamer Anbetung verſammeln, laßt uns auch 
altar der ſiebenarmige Leuchter mit immer bren- mit unſerm ganzen Leben und Weſen in das 
nenden Flammen. Wer zur Anbetung kam, Licht vor ſeinem Angeſicht kommen, uns in 
ſollte dadurch erinnert werden, daß er in das ehrfurchtsvollem Geiſte beugen, unſere Sünden 
Licht Gottes trete. Ein wichtiger Gedanke! in herzlicher Reue bekennen, heilige Gelübde 
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dem Herrn bringen und ihm lobjingen und 
danken. 

Bei einer ſolchen Anbetung im Geiſt jollte 
auch unſer Gedächtnis ſeinen Teil haben. Gott 
gab dem Menſchen zwei Augen, um vorauszu⸗ 
ſchauen, damit er auf dem Wege nicht ſtrau— 
chele. Er gab ihm auch ein rückwärtsſchau⸗ 
endes Auge: ſein Gedächtnis. Es iſt ſicher 
ein wertvoller Beweis unſerer Unſterblichkeit 
und eines der wertvollſten Schöpfungswerke 
Gottes. Es iſt wertvoll überall. Seine Ver⸗ 
nachläſſigung bringt große Verluſte ins Leben, 
3. B. in Familie und Geſchäft. Wehe, wenn 
du da nicht „eingedenk“ biſt. So kann auch 
unſer Gottesdienſt wertlos, ja Sünde werden, 
wenn wir nicht unſer Gedächtnis dabei mit⸗ 
wirken laſſen. . 

„Sei eingedenk“ vor dem Altar der Be- 
ziehungen, die du zu deinem Nächſten haſt. 
Wie ſchön und ſegensreich, wenn man in der 
Gemeinde anbetend weilt und dabei ſeiner Lieben 
und Freunde gedenkt, mit denen uns ſo glück⸗ 
liche Beziehungen verbinden: der Mann, die 
Frau, die Mutter, die Kinder, die Freunde. 
Ja, es mag den Segen unſeres Gottesdienſtes 
erhöhen, wenn wir uns dabei auch der Heim⸗ 
gegangenen erinnern, denen wir ſo viel zu ver⸗ 
danken hatten. Die Zeugenwolke (Hebr. 12.) 
iſt uns wohl nie näher, als wenn wir anbetend 
vor dem Herrn ſind. 

Jeſus aber mahnt uns beſonders (Matth. 
5, 3), daß wir im Gottesdienſt eingedenk werden 
ſollen, „daß dein Bruder etwas wider dich 
habe.“ Merke: Dein Bruder wider dich! 
Nicht du wider deinen Bruder. Daran denken 
wir leider nur zu oft. Aber er wider dich. 
Daran erinnere dich vor Gottes Angeſicht. 

Aber — das wird ja meine Andacht ſtören. 
Mag ſein, aber Jeſus will das gerade. Es 
iſt ſo verkehrt, daß wir immer nur ſchöne und 
„geſegnete“ Gottesdienſte mit Erbauung und 
himmliſchen Wohlgefühlen haben wollen. Ein 
Stück unſeres Genußchriſtentums! Jeſus möchte 
uns durch unangenehme Erinnerungen unſeren 
Gottesdienſt erſt recht wertvoll machen. Wer 
im Leben Angenehmes haben will, muß bis⸗ 
weilen unangenehme Erinnerungen im Gottes⸗ 
dienſt haben. 

Alſo — denke an deinen Bruder im Heilig⸗ 
tum, der etwas wider dich hat. Mußt du 
nicht bekennen: Ich habe ihm weh getan, ihn 
gekränkt, ihn auf die Seite geſetzt, ihn betrübt; 
ich war unwahr, zornig, hart gegen ihn. Chri⸗ 


86 


ſtus ſagt: „Laß vor dem Altar deine Gabe 
und gehe zuvor hin und verſöhne dich mit 
deinem Bruder. Und dann komm und opfere 
deine Gabe.“ Alſo die innere Richtigſtellung 
dieſem Bruder gegenüber ſoll deine Vorberei⸗ 
tung für die Richtigſtellung Gott gegenüber 
ſein. 

Es gibt Leute, welche zum Gottes dienſt mit 
dem Vorſatz kommen: Ich will an nichts Un⸗ 
angenehmes denken. Sie ſetzen ſich in der Ver⸗ 
ſammlung ſchon ſo, daß ſie den Bruder, der 
etwas wider ſie hat, nicht ſehen. Nur keine 
Störung der andächtigen Gefühle. Jeſus aber 
ſagt: „Sei eingedenk.“ Ja, denke nur nach: 
Wo ſprach ich das zornige Wort, das des 
Bruders Herz verwundete? Wem tat ich Un⸗ 
recht im Geſchäft? uſw. Willſt du vor Gottes 
Angeſicht ein Heuchler ſein, äußerlich fromm 
angeſtrichen, in feierlicher Form und Haltung, 
und darunter unwahr, hochmütig, verbittert, 
lieblos? Nein, nein, ſei eingedenk und werde 
dir vor Gott klar: Ich muß die Wunde ver⸗ 
binden, die ich ſchlug, das Herz tröſten, das 
ich entmutigte, den Bruder um Verzeihung 
bitten, dem ich Unrecht tat. Und dann — 
wenn dieſe innere Scheidewand beſeitigt iſt — 
„komm und opfere deine Gabe.“ 

Wenn mir mein Gottesdienſt nicht hilft, 
mit meinem Bruder ins rechte Verhältnis zu 
kommen, was wird er dann helfen? Nie werde 
ich Gott ſein Recht über mich geben, wenn ich 
nicht meinem Bruder ſein Recht über mich gebe. 
Das ſind die rechten Anbeter, die mit ihrem 
Nächſten in Wahrheit und Liebe verbunden 
ſind. Ungeſegnete Gottesdienſte und Abend: 
mahlsbeſuche hängen meiſt zuſammen damit, 
daß man dieſen Rat Jeſu nicht befolgt: „Sei 
eingedenk, ob dein Bruder etwas wider dich 
habe.“ — (Von R. Möller: Ansbach, in „Evan 
geliſches Allianzblatt.“) 


Perſönliche Evangeliſation. 


Ein hervorragender Baptiſtenprediger un⸗ 
ſeres Landes ſagte: „Das Sehnen und das 
Gebet meiner Seele ſind, daß wir Baptiſten 
den Nachdruck dahin legen, wo Jeſus denſelben 
hingelegt hat — auf die perſönliche Evange⸗ 
liſationsarbeit.“ Der Geiſt der perſönlichen 
Bemühung in der Rettung von Seelen, erklärte 
er, würde unſere Gemeinden bewahren vor 


Verweltlichung, Formalismus, Abweichung von 
der Bibelwahrheit, Niedergang und Auflöſung, 
und er würde alle Intereſſen des Werkes heben 
und fördern. 

Wir ſtimmen dem bei, und wir bitten Gott, 
daß er in unſeren deutſchen Gemeinden dieſen 
Geiſt der perſönlichen Evangeliſationstätigkeit 
wecken möge. Wir haben immer Gewicht ge- 
legt auf die Abhaltung evangeliſtiſcher Ver⸗ 
ſammlungen, oder Erweckungsverſammlungen 
wie wir ſie gewöhnlich nennen. Dieſe Ver⸗ 
ſammlungen wurden von den Predigern der 
Gemeinden, oft auch von Evangeliſten ge- 
leitet. Vor Jahren waren ſolche Verſamm— 
lungen ſehr erfolgreich und viele Seelen 
kamen in denſelben zur Bekehrung. Heute iſt 
es viel ſchwerer, die Unbekehrten in ſolche Ber- 
ſammlungen zu bringen, und der Erfolg der— 
ſelben iſt daher, was Bekehrungen angeht, viel 
geringer. Wir wollen das Abhalten ſolcher 
beſonderen Erweckungsverſammlungen nicht ent- 
mutigen, denn ſie gereichen immer noch zum 
großen Segen für Gläubige nnd Unbekehrte. 
Aber wir müſſen ſtärkere Betonung legen auf 
die perſönlichen Bemühungen zur Erreichung 
der Unbekehrten. Es muß bei den Gliedern 
der Gemeinden das Bewußtſein wachgerufen 
werden, daß ein jedes dazu berufen iſt, ein 
Zeuge des Herrn zu ſein, daß ein jedes mit⸗ 
beteiligt fein ſollte an der Arbeit der Seelen- 
rettung. 

Perſönliche Bemühungen um das Heil der 
Seelen — das war die Methode des Herrn 
Jeſu und der erſten Chriſten. Durch Wort und 
Beiſpiel wurde dies von unſerem Meiſter be⸗ 
tont. Jeſus ſuchte die verlorenen. Nikodemus, 
das Weib am Jakobsbrunnen, Zachäus, Mat⸗ 
thäus, der Schächer — das find! einzelne Bei⸗ 
ſpiele der perſönlichen Bemühungen des Hei⸗ 
landes um Seelen. Und Jeſus hat uns in 
ſeine Nachfolge gerufen, auch wir ſollen Menſchen⸗ 
fiſcher, Seelenretter ſein. Jeſus will, daß wir 
hinausgehen und die Leute nötigen. In ſeinem 
großen Reichsbefehl fordert er uns auf, hin⸗ 
zugehen und Jünger zu werben. Die erſten 
Jünger waren von dem Geiſt des Meiſters 
ergriffen, Andreas ſuchte ſeinen Bruder Simon, 
Philippus den Nathanael. Die apoſtoliſchen 
Gläubigen hatten großen Miſſionseifer. Das 
Heil der Ungeretteten lag ihnen auf dem Herzen. 
Sie waren ernſtlich beſorgt um deren Rettung. 
So ernſt war es ihnen, daß „ſie nicht auf⸗ 


ſern zu lehren und zu predigen.“ Die ganze 
Schar der Gläubigen war in einer eifrigen 
Miſſionspropaganda begriffen. 

Was wir in unſeren heutigen Gemeinden 
bedürfen, iſt dieſe Paſſion für die Rettung von 
Seelen. Die Prediger, aber auch alle Glieder 
ſollten von dieſer Paſſion erfüllt ſein. Dieſe 
Paſſion ſollte alle antreiben zu perſönlichen 
Bemühungen an den einzelnen Seelen. Sollten 
wir nicht den Verſuch machen, in den Gemeinden 
eine Bewegung einzuleiten, die den Zweck hat, 
die Glieder zur perſönlichen Evangeliſations⸗ 
arbeit anzuregen und anzuleiten? Könnten 
nicht wenigſtens viele der Glieder dafür ge⸗ 
wonnen und angeleitet werden, daß ſie einzeln 
oder zu zweien hingehen zu den Unbekehrten, 
um ſie mit Jeſus in Berührung zu bringen? 
In den Sonntagsſchulen, in Bibelklajjen, in 
Jugendvereinen und ſonſtigen Verbindungen 
ſollte Nachdruck gelegt werden auf die Gewin⸗ 
nung ſolcher für den Herrn, die Ihm noch nicht 
angehören. Sendbote. 


Thirza, 
oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 


Fortſetzung. 

Thirza erſchrak ſichtlich vor dem Ernſt dieſes 
Wortes. Sie bekannte, daß ſchon vor einigen 
Wochen dieſes Wort, als ſie beim Leſen in der 
Schrift darauf geſtoßen, ihr durchs Herz ge— 
gangen ſei und viel Unruhe gemacht habe; ſie 
fühlte es ſelbſt als einen faſt unerträglichen 
Druck, daß ſie ſo, wenn auch nicht vor Gott, 
dann doch vor Menſchen heuchle, heimlich und 
verſtohlen im Worte Gottes leſe und wie ein 
Dieb in die Kirche ſchleiche; aber ſie möge gar 
nicht daran denken, welch einen Auftritt das 
geben würde, wenn ſie es ihrem Vater ſage. 
„Nach dem Urteile der Welt, nach andern 
Menſchen frage ich gar nichts“ — ſagte Thirza — 
„aber mein Vater! Ach, der arme Mann hat 
niemand mehr in der Welt als mich! Und ich 
habe ihn nun verlaſſen müſſen in dem, was 
ihm das Heiligſte iſt. Er wird mich verſtoßen, 
das weiß ich, ſobald er hört, daß ich Chriſtin 
bin; er wird mich verfluchen. O, wäre es nur 
um das äußerliche, das könnte ich ertragen. 
Verſtieße er mich aus ſeinem Hauſe und aus 
dem Vermögen, ich wollte gern; Mangel und 


hörten alle Tage... hin und her in Häu- Armut leiden; aber daß der jo zärtlich von 
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mir geliebte Vater mich dann aus feinem Herzen 
verſtößt, ach, das iſt zu ſchwer!“ — Thirza 
weinte, die Paſtorin mit ihr. Der Paſtor fühlte 
tief mit ihr das Schwere des Opfers, das der 
Herr von ihr fordere, bezeugte ihr aber, der 
Herr fordere nichts, was Er nicht auch gebe, 
und laſſe uns nie über Kraft verſucht werden. Er 
hielt ihr das entſcheidende Wort des Herrn vor: 
„Wer Vater oder Mutter mehr lieb hat, denn 
Mich, der iſt Mein nicht wert.“ Das Wort 
brachte auch dem Herzen des lieben Mädchens 
die Entſcheidung. Der lebendige Geſchmack 
der Köſtlichkeit Jeſu, den fie in ihrem Herzen 
erfahren, gab ihr Mut und Freudigkeit, um 
Seinetwillen alles, alles daranzugeben. 
Schluß des Geſprächs, als die ſpäte Stunde 
ke dringend mahnte, nach Haufe zurückzukehren, 
fühlte ſie ſich innerlich im Geiſte gebunden, ohne 
Aufſchub ihrem Vater zu bekennen, was der 
Herr in ihr gewirkt, und wollte es dann im 
Namen des Herrn wagen, noch denſelben Abend 
es zu tun. Ihr Herz bebte, als ſie es aus⸗ 
ſprach. Der Paſtor hielt ihr troſtreiche Ver⸗ 
heißungen vor, die auch an ihrem Herzen 
kräftig wurden; beſonders gab er ihr das 
Wort mit: „Fürchte dich nicht, Ich bin mit 
dir! weiche nicht, denn Ich bin dein Gott. 
Ich habe dich erlöſet; Ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen! du biſt Mein!“ Maria ver⸗ 
ſicherte ſie, daß ſie ihrer fürbittend gedenken 
würden. „Wollen wir uns nicht jetzt noch im 
Gebet vereinigen, ehe Sie weggehen?“ fragte 
der Paltor. — Thirza bat darum mit freu- 
diger Zuſtimmung ihres Herzens. Sie knieten 
zuſammen nieder vor dem unſichtbaren Herrn, 


deſſen lebendige Gegenwart ſie ſo gnädig er⸗ 


fahren. Der Paſtor betete in der Salbung 
des Geiſtes. Thirza war ſehr bewegt. Der 
Herr ſegnete ſie mit reicher Hand. Sie war 


erfüllt mit dem Troſte des Heiligen Geiſtes 
und freudig im Glauben. Solche Stunden 
hatte ſie noch nicht erlebt. — 


Die Paſtorin geleitete ſie durch den Garten, 


damit fie zwiſchen den Gärten hindurch unbe⸗ 
merkt zur Stadt gelangen könnte. Sie bat das 
liebe Mädchen, recht oft zu ihnen herauszu⸗ 
kommen, und verſicherte ſie, daß ſie ihr eine 
treue, liebe Schweſter geworden ſei. Thirza 
nahm mit Freuden die liebevolle Einladung 
an und wußte nicht Worte zu finden, ihren 
Dank auszuſprechen für die Liebe, die ihr zu 
teil geworden. Maria wies allen Dank von 
ſich ab auf den Herrn, 


Am 


ins Herz ſtoßen. 


So ging Thirza ſtillfreudig und doch bange 
bewegt nach Hauſe. Sie war, als ſie mit ihrem 
Vater bei Tiſche zuſammenkam, freier gegen 
ihn und heiterer, als es ſeit Wochen der Fall 
geweſen. Sie hätte gerne gleich es gewagt, 
in der Friſche der Freudigkeit, die fie noch im 
Herzen trug, das entſcheidende Wort des Be⸗ 
kenntniſſes gegen ihn auszuſprechen, ſie waren 
aber nicht allein. Den Nachmittag brachte ſie 
ſtille auf ihrer Stube zu. Der Genuß im Worte 
Gottes war ihr nie ſo reichlich, der Zugang 
zu dem Gnadenthrone im Gebet nie ſo frei und 
kindlich zutraulich geweſen wie in dieſen Stunden. 
Aber je näher der Abend heranrüchkte, deſto 
banger und beklommener wurde es ihr ums 
Herz. Es kam ihr noch eine ſchwere Stunde 
des Ringens mit dem Herrn. Sie hätte die 
entſcheidende Erklärung gerne noch hinausge⸗ 
ſchoben, wenn ſie gedurft. Dazwiſchenz kam 
ihr wohl wieder Troſt aus dem Worte. O, 
wie ſo gerne hätte ſie die liebe Paſtorin bei 
ſich gehabt, aber ſie war ganz allein auf den 
Herrn angewieſen. Da wurde fie zu Tiſche ge 
rufen. Sie fuhr zuſammen; denn nun war die 
Stunde der Entſcheidung gekommen. Sielwarf 
ſich noch vorher nieder vor dem Herrn und 
erflehte ſich in heißem Ringen Seine Gnaden⸗ 
nähe. Über Tiſch ſprach ſie wenig und aß noch 
weniger. Ihr Vater war mehr als gewöhn⸗ 
lich weich und zärtlich gegen ſie. Ihre bewegte 
Stimmung fiel ihm bald auf. Er ſuchte den 
Grund in der Trauer über den Verluſt der 
Mutter und wollte ſie erheitern durch Ver— 
ſicherungen ſeiner zärtlichen Liebe. Jedes Wort 
der väterlichen Zärtlichkeit gab ihr einen Stich 
ins Herz und bereitete ihr neuen Kampf. Der 
Tiſch war abgenommen. Sie ſaß allein ihrem 
Vater gegenüber. Jetzt! jetzt! hieß es in ihr; 
aber das Herz war ihr von banger Beklom⸗ 
menheit zuſammengepreßt. Sie konnte keinen 
Laut hervorbringen. Schweigend blickte ſie 
vor ſich hin. „Thirza, mein liebes Kind, was 
haſt du doch?“ fragte der Vater und ergriff 
zärtlich ihre Hand. Thirza hob die Augen 
auf und ihr tränenſchwerer Blick hfiel sauf das 
Auge des Vaters, das mitzdem, Ausdruck der 
zärtlichen Liebe auf fie blickte. 1 Ach, dieſe 
zärtliche Liebe des Vaters war ihr ſonſt ihres 
Herzens Luſt geweſen, aber jetzt vermehrte ſie 
ihre Angſt. Wie konnte ſie jetzt das Wort 
ausſprechen? War es ihr damit doch, als 
ſollte ſie ein Meſſer nehmen und dem Vater 
Mit tiefem Seufzer ſchlug 


fie ihre Augen wieder nieder; ſie konnte den 
zärtlichen Blick des Vaters nicht aushalten. 
Der Vater wurde beſorgt. „Kind was haſt 
du doch auf dem Herzen? Sage es doch deinem 
Vater. Wünſcheſt du irgend etwas? Sprich's 
doch nur frei aus? Du weißt ja, wie gerne 
ich alles hingebe, um nur meine Thirza glück⸗ 
lich und froh zu ſehen. Du biſt ja das einzige, 
was ich noch auf der Welt habe. Hätteſt du 
gerne etwas?“ Thirza ſchüttelte wehmütig den 
Kopf, ſprechen konnte ſie nicht. Der Vater 
wollte ſie in ſeine Arme ziehen, ſie ſank auf 
ihre Kniee und verbarg ſchluchzend ihr Geſicht 
auf dem Schoße des Vaters. Der alte Isra- 
elit war ſeltſam bewegt. Die feierliche Stim⸗ 
mung der Tochter teilte ſich ihm mit. Er 
legte die Hand auf ihr Haupt und ſegnete ſie 
mit dem prieſterlichen Segen. Die Worte des 
Segens fielen wie ein Himmelstau in Thirzas 
Herz. Sie ſchrie zu Dem, der die innerſten 


Gedanken hört und in deſſen Hand das Herz 


aller Menſchen iſt, daß Er es lenkt, wie Waſſer⸗ 
bäche. In feierlichem Schweigen war der Vater 
über die Tochter gebeugt, deren Stimmung ihm 
ein unerklärliches Rätſel war. Er hörte ihr 
Seufzen und das leiſe Flüſtern ihres Gebets. 
„Der Herr gewähre dir alle deine Bitte!“ 
ſprach er mit dem Worte des Pſalms, die Hand 
wieder ſegnend auf ihr Haupt legend. Und 
ſiehe! erhört war ſein Segenswunſch in dem⸗ 
ſelben Augenblicke, wie er ihn ausſprach, in 
einer Weiſe freilich, wie er es nicht ahnte. 
Der Herr erhörte gnädig den Angſtſchrei Seines 
Kindes, gewährte ihr reichlich die Bitte um 
Kraft und Freudigkeit. Kaum hatte der Vater 
die Worte geſprochen, als ſie in Freudigkeit 
des Glaubens aufſchauend, mit feſter Stimme 
hinzuſetzte: „Amen um Jeſu Chriſti willen!“ 


Fortſetzung folgt. 


Die Wahrheit iſt immer 
das Beſte. 


„Haſt du denn deine Stelle verloren? Wie 
geht das zu, mein Junge?“ 
„Ich glaube Mutter, es kommt nur durch 
meine eigene Nachläſſigkeit. Ich ſtäubte die 
Bretter im Laden ab, und in meiner Eile ließ 
ch eine Anzahl Gläſer fallen. Herr Bartels 


war ſehr ärgerlich und ſagte, er könnte mein 


* 
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wildes Weſen nicht länger ertragen. Da habe 
ich zuſammengepackt und bin fortgegangen.“ 

Seine Mutter ſah ſehr beſorgt aus. 

„Mach dir nur keine Sorgen Mutter, ich 
werde ſchon bald eine andere Stelle finden. 
Was ſoll ich aber ſagen, wenn ſie mich fragen, 
warum ich meine erſte Stelle verlaſſen habe?“ 

„Sprich nur immer die Wahrheit, Jakob. 
Du würdeſt doch nicht anders handeln wollen!“ 

„Nein; nur dachte ich es für mich zu behalten. 
Ich fürchte, es könnte mir in irgend einer 
Weiſe hinderlich ſein.“ 

„Das rechte zu tun kann niemand hinder- 
lich ſein, Jakob, wenn es auch manchmal ſo 
ſcheint.“ 

Es fiel ihm ſchwerer, als er es ſich gedacht 
hatte, eine Stelle zu finden. Er ſuchte, und 
ſchließlich ſchien er auch etwas gefunden zu 
haben. Ein junger Mann in einem hübſchen, 
neuen Laden ſuchte einen Laufjungen. Doch es 
ſah alles da ſo nett und anziehend aus, daß 
Jakob glaubte, ein Knabe mit einem ſolchen 
Zeugnis wie er, würde dort nicht angenommen 
werden, und er wurde verſucht, dieß Wahrheit 
zu verbergen. Es war eine ziemliche Strecke 
von ſeiner letzten Stellung entfernt, und es war 
kaum möglich, daß dieſer Mann von ihm ge⸗ 
hört habe. Er beſann ſich jedoch und ſagte 
geradeaus, warum er ſeine Stelle verlaſſen 
mußte. 

„Ich ziehe vor, ordentliche, vorſichtige junge 
Leute um mich zu haben,“ ſagte der Geſchäfts⸗ 
herr gutmütig. „Ich habe jedoch gehört, daß 
ſolche, die ihre Fehler kennen und ſie zu be⸗ 
kennen ehrlich genug ſind, auch am leichteſten 
dieſelben ablegen. Vielleicht wird dir dieſes 
Unglück eine Warnung ſein, künftig vorſichtiger 
zu handeln.“ 

„Ja, gewiß, mein Herr, ich werde nach 
Kräften mich bemühen, vorſichtiger zu ſein,“ 
ſagte Jakob ernſthaft. 

„Nun, ich halte viel von einem Knaben, 
der die Wahrheit ſpricht, beſonders wenn die⸗ 
ſelbe ihm hinderlich ſein kann. — Guten Morgen, 
Onkel, komm herein!“ 

Er ſprach die letzten Worte zu einem ein- 
tretenden Herrn, und als Jakob ſich umwandte, 
befand er ſich in der Gegenwart ſeines früheren 
Arbeitgebers. 

„O“ ſagte derſelbe, indem er auf den Knaben 
blickte, „willſt dieſen Burſchen annehmen?“ 

„Ich habe es noch nicht getan.“ 


„Tue es nur ruhig! Wenn du ihn nur da⸗ 
vor bewahren kannſt,“ fügte er lächelnd hinzu, 
„daß er die naſſen Waren nicht umgießt und 
die trockenen in Stücke ſchmeißt, dann wirſt 
du ihn in allen Dingen zuverläſſig finden. 
Wenn du ihn aber dennoch nicht haben willſt, 
dann bin ich bereit, ihm noch eine zweite Probe 
zu geben.“ 

„Nein, wenn du ſo gut von ihm ſprichſt, 
werde ich ihn ſelbſt behalten,“ ſagte der junge 
Mann. 

„O Mutter,“ ſagte Jakob, als er nach 
Haufe kam,“ „du halt immer recht. Nur da⸗ 
durch, daß ich die Wahrheit erzählte, bekam ich 
dieſe Stelle. Was wäre wohl geſchehen, wenn 
Herr Bartels hereingekommen wäre, nachdem 
ich dem anderen Herrn etwas Unwahres er⸗ 
zählt hatte?“ 

„Die Wahrheit iſt immer das Beſte,“ er⸗ 
widerte ſeine Mutter, „die Wahrheit und nur 
die Wahrheit.“ 


Lachruf. 


Die Reihen der alten Streiter Chriſti in 
der Gemeinde Lodz I lichten ſich immer mehr. 
Auch unſere Schweſter Alwine Stentzel, geborne 
Hennig hat der Herr wider alles Erwarten 
nach kurzem ſchmerzloſem Krankenlager heim⸗ 
gerufen. Es war wohl ihr Wunſch, aber nicht 
mehr ihre Hoffnung, daß ſie in Lodz, wo ſie 
ſo viele Jahre die ſchönen Zionslieder geſungen, 
ſterben und begraben werden wird. Um 
ihren kranken Mam zu pflegen, kam ſie 
von Piaskowice, wo ſie ſeit mehr als zwanzig 
Jahren wohnten, vor etwa einer Woche nach 
Lodz und war im Begriff ihren Mann, der 
mittlerweile aus dem Krankenhaus heraus- 
gekommen war, wieder nach Piaskowice zu 
begleiten. Der Herr wollte es aber anders. 
Erſchöpft und entkräftet blieb ſie in Lodz liegen, 
und nach wenig Tagen war ſie, was ſie ſelbſt 
nicht geglaubt hatte, ſchon hinübergeſchlummert 
ins beſſere Jenſeits. Für ihren kranken Mann 
iſt das ein unerſetzbarer Verluſt; für die Ver⸗ 
ewigte aber ein großer Gewinn. Sie iſt 
im Alter von 69 Jahren im Herrn geſtorben; 
iſt ſelig von nun an und ruht von ihrer 
Arbeit. Ihre Werke folgen ihr nach. (Offb. 
14, 13.) Wie beliebt und geachtet ſie war, 
bezeugte die zahlreiche Trauerverſammlung und 
die große Zahl der Kränze, die an ihrem Be: | 
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gräbnistage am Sarge in der Kirche und auf 
ihrem Grabe am 27. Januar niedergeleg 
wurden. Der Sarg verlor ſich faſt unter den 
prachtvollen immergrünen Orangeriebäumen, 
In der Kirche würdigten ihr Andenken zwei 
Anſprachen und zwar vom Ortsprediger, Br. 
O. Lenz und vom Gaſtprediger, Br. Meiſter⸗ 
Königsberg, der anläßlich der Evangelijations: 
woche in Lodz weilte. Daß es ſich die Be 
meindechöre nicht nehmen ließen, bei der Be 
ſtattung einer ſo langjährigen Hauptſängerin 
aus den erſten Dreijahrzehnten des Gemiſchten 
Chors mehr wie gewöhnlich zu leiſten, iſt ohne 
weiteres ſelbſtverſtändlich. Daher wurde zu 
Gottes Ehren ihr in der Kirche mit drei zeik 
gemäßen Chorgeſängen und auf dem Friedhofe 
mit zwei Abſchiedsliedern der letzte Sänger: 
tribut gezollt. An ihrem Grabe, wohin ihr 
eine große Gefolgſchaft das letzte Ehrengeleil 
gegeben hatte, amtierten auch zwei Prediger, 
Bruder Jordan, der zweite Gemeindeprediger 
und Unterzeichneter. In Anlehnung an Offb. 
15, 3. wurde beſonders in kurzen Strichen ihre 
Sängerlaufbahn gewürdigt, die ſich beim Auf 
bau der Gemeinde Lodz bis zu ihrer gegen: 
wärtigen Großgeſtalt unter der Tätigkeit von 
fünf bereits ſelig vollendeten Predigern Kama 
Das ſingende Dreiblatt, die Mutter Hennig 
und ihre zwei Töchter, mit wundervollen Stime) 


G. F. Alf und feiner Zeitgenoſſen; — ſie ſangen 
unter der Wirkſamkeit des ſeligen Br. Rohner, 
wo die Gemeinde ihre erſten Läuterungsproben 
zu beſtehen hatte; ferner ſangen ſie in del 
Zeit der Predigerſchaft des ſeligen Br. Baan 
während deſſen ſtiller Arbeit die Gemeinde 
vorbereitet wurde aus der Enge in die Weil 
zu dringen; ſodann erklang ihr Lied erſt recht“ 
laut binnen der zwölfjährigen geſegneten Miß, 
ſionsarbeit des unvergeßlichen ſeligen Predigers 
K. Ondra. Bei deſſen Wirkjamkeit in eine 
heitlichem Zuſammenklang aller Gemeinde. 
organiſationen die Gemeinde ihr Großbild ge) 
wann und die Kirche Nawrot 27 erbaute. Sie 
fuhren fort, das Evangelium mit ungeſchwächten g 
Freudigkeit zu ſingen, auch als Br. A. Liebig 
der geradezu apoſtoliſche Mann, die dure 
Br. Ondras plötzlichen Tod freigeworden 
Kanzel beſtieg. Und als Br. Liebigs drei 
jährige geſegnete Arbeit unterbrochen wurde 
durch ſeinen unfreiwilligen Wegzug nach Deut hl 
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land und nachträglich nach Amerika, ließen fie 
ihre klangvollen Stimmen im begeiſterten Chor 
weiter ununterbrochen erſchallen auch in der 
Glanzperiode der ſehr lebhaften geiſtlichen und 
numeriſchen Entwicklung der Gemeinde unter 
der vierzehnjährigen geſegneten Predigertätig⸗ 
keit des ſeligen Bruders Gutſche und des Bruders 
Eichhorſt. Sie ſangen ſchließlich auch noch bei 
meiner Zeit Bis die ſelige Mutter Hennig 
Alters wegen den aktiven Chorgeſang quittierte 
und ihre in Rede ſtehende Tochter Alwine die 
Ehe mit dem jetzt verwitweten Herrn Auguſt 
Stenzel einging und bald aus Lodz aufs Land 
verzog. Ihrem Mann und Stiefkindern war 
ſie eine liebevolle Frau und ſorgfältige Mutter. 
Sie war die Prieſterin im Hauſe und treue 
Bekennerin Jeſu in der Umgebung. Das An⸗ 
Ben ſolch reger und aufrichtig an Jeſum 
und ſeine Gemeinde hingegebener Mitglieder 
bleibt im Segen. Jetzt ſingt ſie und all die 
in dieſem Zuſammenhang erwähnten Seligen 
und andere zeitgenöſſiſchen Chorſänger, die 
überwunden haben, das Lied des Lammes am 
gläfernen Meer: „Das eine hat uns durch⸗ 
gebracht, Lamm Gottes, das Du wardſt ge⸗ 
ſchlacht't. Nach ritterlich vollendetem Glaubens⸗ 
kampf geſellen auch wir uns jenen Sängern 
zu und ſtimmen mit ein ins Hohelied der 
Seligen zur Verherrlichung unſeres hochgelobten 
Heilandes, Jeſus. 
Im aufrichtigen Gedenken. 
F. Brauer. 


Gemeindͤebericht. 


Wabrzezno. Vom 22—26 Januar evan⸗ 
eliſierten die Brüder Drews und Sommer im 
leichen Segen unter uns. Br. Sommer konnte 
ur an 2 Abenden mit Bibelſtunden und 
Kvangeliſationen dienen, an den anderen Tagen 
„Mente Br. Drews allein. Der l. Herr bekannte 
ch zu der Arbeit der Brüder, fo daß die 
Gemeinde neubelebt und 14— 16 Seelen Frieden 
ühmen. So der Herr will, werden wir am Palm 
bnntag Taufe haben. Dem l. Herrn ſei Dank 
ür den Segen. Mit brüderl. Gruß Eichhorſt. 


b 
„ Rozyszeze. Mit der Hilfe des Herrn 
beſuchte ich dieſe Bemeinde mit ihren 10 Stationen 


As Reiſeprediger in der Zeit vom 14—24 Januar. 
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Ich durfte das Wort vom Kreuz auf allen 
Stationen verkündigen und am Gemeindeorte 
an 2 Sonntagen. Ueberfüllte Häuſer und 
Verſammlungsräume mit verlangenden und 
dankbaren Zuhörern erfreuten mich und 
weckten Mut zur Arbeit. Das Wetter war 
zuweilen unfreundlich, und manche, beſonders 
Frauen blieben des hohen Schnees und Schnee: 
treibens wegen oft zurück. Für mich per⸗ 
ſönlich waren die täglichen Schlittenpartien 
von einer Station zur andern, oft bis 20 und 
mehr Kilom. weit, ſehr angenehm, außer einer, 
bei der unſer Schlitten in einem Dorfe, wo der 
Weg ſehr verweht war, umfiel, und zwar ſo 
unglücklich, daß wir am Stacheldrahtzaun, auf 
den wir fielen, manchen größeren oder kleineren 
Schaden erlitten. Einer neben mir ſitzenden 
Schweſter wurde hierbei ihr neuer Mantel faſt 
in Stücke zeriſſen. Bald aber vergaßen wir 
allen Schreck, als wir mit den Geſchw. in 
Adamow des Herrn Nähe an dieſem Abend 
ſo beſonders wirkſam verſpürten. Die Kollekte 
für die Vereinigungskaſſe war recht erfreulich 
und ergab 291 ztoty. Groß iſt das dortige 
Arbeitsfeld und die Arbeitsmöglichkeit, meines 
Erachtens nach müßte für jene Gegend bald 
ein tüchtiger Kolporteur angeſtellt werden, weil 
der Arbeiter dort entſchieden zu wenig ſind. 

Gern gedenke ich noch jetzt jener Tage, meines 
Reiſegefährten Br. Tuczeks, der treu mithalf 
und aushielt, ſowie der I. Geſchwiſter bei 
denen ich Gaſtfreundſchaft und freundliches 
Entgegenkommen fand, und rufe allen ein 
„Gott vergelts“ nach Mat. 25,40 zu. 


Edm. Eichhorſt. 


Wochenrunoͤſchau. 


Ueber das Unweſen eines Geiſtes in 
einem kleinen franzöſiſchen Dorfe wird aus 
Paris folgendes mitgeteilt: Am 15. Juli 1924 
erſchien in dem Dorfe eine alte Frau, die bei 
dem Ehepaar Cevaille bettelte. Das Ehepaar, 
der Gatte ein Greis von 91 Jahren, die Frau 
erblindet, ebenfalls hochbetagt, gab der Bettlerin 
zu eſſen. Doch dieſe, nicht zufrieden, forder⸗ 
te noch eine Herberge. Da die alten Leute 
ſehr beſchränkt lebten, mußte man ihr dieſe 
Bitte abſchlagen. Da ballte die fremde Frau 


ihre Fauſt und rief: „Ihr werdet an den 15. 
Juli 1924 denken:“ Mit dieſen Worten ver- 
ſchwand ſie. 

Seitdem iſt bei dem Ehepaar der Teufel 
los. Die Möbel tanzen in der Stube, die 
Kartoffeln nehmen ganz ſeltſame Formen an, 
Kerzen und Lampen löſchen von ſelbſt aus. 
Wenn man die Türen der Ställe zuſchloß, 
öffneten ſich dieſe von ſelbſt. Große Waſſer⸗ 
krüge veränderten ihren Platz, ohne daß jemand 
dabei geholfen hätte. Den Höhepunkt erreichte 
dieſes Treiben des Geiſtes vor einigen Tagen, 
als das Schwein geſchlachtet werden ſollte. 
Der Schlächter wollte das Schwein der Landes- 
ſitte gemäß abbrühen, doch konnte er das 
Waſſer nicht zum Kochen bringen. Obgleich 
der Keſſel lange Zeit über dem Feuer hing, 
blieb das Waſſer kühl wie Quellwaſſer. Ganz 
verzweifelt fing der Schlächter an zu fluchen, 
und ſiehe da, plötzlich fing das Waſſer an zu 
kochen. Der Geiſt ſoll auch heute noch dort 
ſein Unweſen treiben. Der kleine Ort wird 
von vielen neugierigen Touriſten völlig über⸗ 
laufen. 

Muſik im Eiſenbahnzug. Der erſte engli⸗ 
ſche Zug iſt unter Muſikbegleitung von Briſtol 
nach Chardiff gefahren. Der Zug war mit 
zwanzig Lautſprechern ausgerüſtet, und die 
Paſſagiere hörten unterwegs auf drahtloſem 
Wege Muſikvorträge aus Deutſchland, England, 
Frankreich, Spanien, Oeſterreich und Norwegen. 
Das Experiment verlief äußerſt zufriedenſtellend. 
Die Mnjik war nur in einem Tunnel nicht 
hörbar. Beſonders gut kam das tauſend Meilen 
entfernte San Sebaſtian, ſehr gut aber auch 
Münfter, Oslo und Wien. 


Ein neues Grubenunglück wird aus Bir⸗ 
mingham gemeldet. Dort wurden durch eine 
Gasexploſion 19 Bergleute getötet. Ueber das 
Schickſal weiterer 33 Mann, die verſchüttet 
wurden, fehlen noch genaue Nachrichten. 


Aus London wird berichtet, daß nach Te⸗ 
legrammen aus Sidney, die Balaya- Inſeln 
von einem heftigen Wirbelſturm heimgeſucht 
wurden, der große Zerſtörungen anrichtete. Eine 
Anzahl Schiffe ſanken im Sturm. Man ſchätzt, 
daß etwa 200 Menſchen ertranken. 


Aus Kairo wird gemeldet, daß dort die ägyp= 


tiſche Frau Sajedo Amr wegen Fälſchung von 
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ſons empfiehlt zu den billigften Preifen das Hutgejchäfl 


Eheſcheidungszertifikaten zu zwei Jahren Be 
fängnis verurteilt worden iſt. Dieſe Frau ha! 
es verſtanden, in zwölf Jahren 36 Mal ver 
heiratet zu ſein. 

Aus Amerika meldet der „New Mork 
Herald“, daß in Pawtuket 4 bewaffnete Ban, 
diten die Beamten des dortigen Poſtamtes 
terroriſierten und dann nicht weniger als 275 
tauſend Dollars in Banknoten und Briefmarken 


raubten und unbehelligt entkammen. i 
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